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Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltnugs- und Volksblatt 


u 


die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— 


Die Schlacht bei Waterloo. 
CCCP 


Die Menge drängte ſich in der ſechſten Abendſtunde 
des 18. Juni 1327 nach der Chestuut⸗Street in Philadel⸗ 


phta, in welcher ſich das Schauſpielhaus beſindet. 


Die weiten Ran me deſſelben waren bald mit engge⸗ 
drängten Zuschauern gefüllt. Viele mußten, weil ſie keinen 
Platz mehr finden konnten, zu ihrer Beltrübniß, von dem 


Eingange zurückkehren und konnten dem großen Spektakel⸗ 


Stücke: „Die Schlacht bei Waterloo“ nicht beiwohnen. 


Eine rauſchende Ouverture, componirt von dem Muſik⸗ 


direktor Braun, einem geborenen Baiern, begann und 
malte mit gewaltigen Tonmaſſen die Begeiſterung der Käm⸗ 
pfer, das Gewühl der Schlacht, das Jauchzen der Sieger, 
in welches, mit wehmüthigen Moll⸗Tonen, die Klagen der 
Verwundeten und Fallenden, harmoniſch in der Muſik, aber 
disharmoniſch für das Gefühl, dazwiſchentönten. 

Endlich hob ſich der Vorhaug. Kleine Tirailleur⸗Ge⸗ 


fechte, Vorpoſten⸗ und Marketender » Scinen leiteten das 


Schlachtbild ein. — Jetzt rückten die vereinigten Truppen 
heran: Der rechte Flügel, das Corps des Prinzen von Ora⸗ 


nien, lehnte ſich au eine Seite, au welcher man, durch eine 


täuſchend angebrachte Perſpective, die Straße von Nivelles* 


weit hinab, bis zu ibter Vereinigung mit der-Charleroier 


Cbauſſee, am Mont St. Jean, und die Pächterel Hougo⸗ 


mont erblickte; vor dem Mont St. Jean ſah man das Cen⸗ 


trum, an der andern Seite blickte man in einen tiefen 


J Hohlweg, welcher bald von wilden Hecken verſteckt war, hin 
ab, und dahinter ſah man den linken Flügel aufmarſchlren. 


Im Vordergrunde, als Reſeroe für den rechten Flügel, ſtellte 
ſich das Corps des Baron Rowland Hill auf. An Ma⸗ 
ferei und Maſchinerſe war Alles aufgeboten worden, um 
die Wahrheit auf's täuſchendſte nachzuahmen, und die vier 


hundert Maun, welche mitwirkten, wurden ſo zweckmäßig 


aufgeſtellt, daß die Zuſchauer ſie als die vordern Reihen 
anfehen konnten, hinter denen noch Taufende von Kriegern, 
nur durch die Entfernung für's Auge unerreichbar, aufge 
ſtellt wären. 5 158 N 

Dle Schlacht begann, die Franzoſen drangen durch 


das Wäldchen bei Hougomont vor und nun begann, nach 


vielfachen wohlgeordneten und ſich ſehr maleriſch darbieten⸗ 
den Stellungen und Marſchen, ein lebhaftes Gewehrfeuer 
zwiſchen den Franzoſen und dem im Vordergrunde ſtehenden 
Hillſchen Corps. Salse folgte auf Salve, man ſah hier 
und dort Verwundete ſtürzen, forttragen, Unertelibate ihr 
Leben ausbauen und liegen bleiben. * 

Die Damen wußten nicht, ob ſie dem Gefühle der 
Augſt ob der vielen Schüſſe, oder dem des Mitleids um 
die Fallenden, den Vorrang einräumen ſollten. Der Pul⸗ 
verdampf ward immer ärger, fo daß ſich der Mufifdirector 
von feinem erhabenen Poſtamente hart an der Bühne zu 
rlickziehen mußte. . \ 

Unter immer zunehmendem Gechehrfeuer und der rau⸗ 
ſchendſten Muſik fiel endlich der Vorhang. 1885 

Ein andauerndes Bravo erfüllte num, den Lärm der 
Schlacht fortſetzend, die Raume des Ihealere 5 


Fin un e 


der Provinz, dem Volksleben 


welche das Blatt fur den Preis 


— 
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Doch als ſich der laute Belfall etwas beruhigt und 
der Pulverdampf, der alle Blicke umnebelte, gelegt hatte, 
ſcholl plötzlich ein allgemeines Gelächter laut auf; Aller 
Blicke waren nach einem Punkte hin gerichtet. Einer 
der Statiſten, welcher unter dem Hill'ſchen Corps mitge⸗ 
fpielt und die Rolle eines Fallenden übernommen hatte, 
war etwas zu weit nach dem Vordergrunde geratben, fo 
daß der Vorhang hinter ihm fiel und er liegen blieb. 

Das Publikum glaubte, der Mann ſchämte ſich aufzu⸗ 
ſtehen und rief ihm daher zu: fortgehen! fortgehen! — 
Allein er blieb regungslos liegen. 

Als der Director erfuhr, was vorgefallen, trat er ſelbſt 
hinaus, um die Ungeſchicklichkelt zu entſchuldigen; doch wie 
ſtarrte er zurück, als er nahe hinan trat und eine wirkliche 
Leiche da liegen ſah. — 

Mein Gott! — rief er aus — das iſt ja der kurioſe 
Mann, der die Schlacht bei Waterloo will wirklich mitge⸗ 
fochten haben, der ſich weigerte, als ich ihm die Rolle ei⸗ 
nes Franzoſen übergeben wollte, dieſe zu übernehmen, und 
deſſen Bitten ich nachgeben mußte, ihn unter dem Hill'ſchen 
Corps agiren laſſen! — 

Vater! Vater! — hörte man jetzt eine weinerliche 
Knabeuſtimme hinter dem Vorhange ängſilich rufen, — 
und bald drängte ſich ein ſchöner neunjähriger Knabe her⸗ 
vor, dem die hellen Thräuen über die Wangen ſtrömten 
und der, als er die Lelche erblickte, ſich auf dieſelbe hin⸗ 
Rürjfe und ausrief: Vater, ſo ſtehe doch auf, und komme 
nach Hauſe! Die Mutter iſt eingeſchlafen, und will nicht 
mehr aufwachen; 
geküßt und gerüttelt, aber ſie erwacht nicht, und ihre Lippen 
ſind ſo blau und kalt, wie wir es an unſerer guten, ſchö⸗ 
nen Mutter gar nicht gewohnt ſind! — 

Aber auch der Vater wollte nicht erwachen. Einer 
aus der Schaar der Franzoſen hatte unvorſichtiger Weile 
ſein Gewehr mit ſcharfer Patrone geladen und dieſe 
war für den Gefallenen tödtlich geworden. 

Der Todte war John Jefferſon; ſelne geliebte Jenny 
ſtarb mit ihm in einer und derſelben Stunde. — 

Die Scene machte einen ſo gewaltigen Eindruck auf 
die Zuſchauer und Alle, die davon erzählen hörten, daß das 
Theater viele Tage lang leer blieb und ſich erſt wleder 
füllte, als der Director eine Wiederholung der Schlacht bei 
Waterloo, zum Beſten der ſieben hilfloſen Walſen, ankün⸗ 
digte, die fo plötzlich vaterlos und mutterlos geworden 


waren. Julius Sincerus. 


Bonmots- Bonbons. 


— Als der Componiſt Kelly elne Weinhandlung an⸗ 
legte, rieth ihm Sheridan, auf ſein Schild zu ſchreiben: 
Kelly, Muſikhändler und Welncomponiſt. 

— Ein Spötter naunte eine alte Kokette ſtets „mein 
Engel, weil — fagte er zu ſeinen Freunden — die Eur 
gel die erſten und älteſten Geſchöpfe Gottes find. 


wir Kinder haben fie ſchon alle fo viel 


— Erzählte man Rouſſean von einer liebenswürdigen 
Frau, ſo pflegte er ſeine Schreibtafel herauszuztehen und 
zu fragen: Iſt ſie hübſch? — Er ſetzte dann eine Null 
hin. — Hat fie Talente? — Wieder eine Null. — Iſt 
ſie geiſtreich! — Eine Rull. — Hat fie Anmulh, und 
wlevielfache? — Drei, vier, fünffache. — Dieſe Zahl 
ſetzte er vor die Nullen. — Nun hat ſie einen Werth. 

— Bolleau fertigte elnſt zwei Jeſuiten, die ihn, einer 
feiner Satyren wegen, zu Rede ſtellen wollten, folgender⸗ 
maßen ab: Bofleau: Wer ſind Sie, meine Herren? — 
Jeſuiten: Von der Geſellſchaft Jeſu? — Boileau: 
Von welcher? von der bei ſeiner Geburt, oder bei ſeinem 
Tode? — Die Jeſuiten blieben ihm die Antwort ſchuldig 
und gingen. 

— Die Griechen haben bemerkt, daß nur keuſche Män⸗ 
ner gute Purpurfarber fein können. — Schade, daß dieſe 
große Kunſt, einer fo geringen Urſache wegen, verloren ge⸗ 
hen mußte! — 

— Rabelais, der ſich ſelbſt auf feinem Sterbebette nicht 
bekehrte, bat in der Todesſtunde, man möchte ihm eln 
Domino umhängen, denn — fügte er hinzu — beati 
sunt, qui in domino moriuntur, 

— Leſſing machle auf einen Geheukten die Grab ⸗ ob 
richtiger Galgen⸗ Schrift: Hier ruht er, wenn der Wind 
nicht weht. — 

— Frau Schwäzerin gehört zwar zu den Frommen, 

Doch in die Kirche geht ſie nie; 
Denn dort läßt ſie — | 
Der Pfarrer nicht zu Worte kommen. — 


Harlpunen. 


— Warum zieht R. den Hut nicht ab 
Und rührt nur mit dem G'nicke? — 
Weil ſeinen Filz er ſchonen will 
Und auch — die Stutzperuͤcke. 


— Von der Erziehung ſchrieb ein Buch 
Herr N. vor ein'ger Zeit; — 
Und ſeine eig'nen Kinder ſind 
Die ſchlecht'ſten weit und. breit, 2 


— Warum ziebt L. beim Kegelſpiel 
Den Rock ſich nie herunter? — 
Weil einen feinen Rock er traͤgt, 7 
Doch ach! — kein Hemde d' runter. = 


— Herr K. ſtellt die neun Muſen ſich, 
Von Holz, als Kegel auf, a 
Und ſchleudert, wie von Wuth entbrannt, 
Der Kugeln viele drauf, — 

Ihr fragt, warum Herr K. wohl treibt 
Solch komiſch Kegelſpiel? — 

Weil er zu Fall die bringen will, 
Durch die ſo oft er fiel. 


er ya 
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Meise um die Melt. 
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(Körreſpondenz aus Coͤslin, Den 19, October 1838.) 


Vielerlei, aber nicht viel habe ich zu berichten. Das Nord⸗ 
licht, welches am 16. v. M. in Danzig, Stettin u. ſ. w. geſe⸗ 
hen worden, wurde auch hier bemerkt; aber es war bleich und 
hatte nicht die Farbenglut, wie in meinem Vaterlande. — — 
Jean Dupuis, der Athlet) und Ringer, war hier, hat aber mit 
Niemandem gerungen und auch Feine bedeutenden Einnahmen 
errungen. — — Wachsfiguren zeigten ſich, bei denen Diogenes 
und eine alte Giftmiſcherin, eine Steiermaͤrkerin und ein für: 
kiſcher Lakai friedlich zuſammen gruppirt waren. — — Die 
beſten Geſchaͤfte machte der Elephant; feit funfzig Jahren iſt 
hier ſolch eine Kleinigkeit nicht geſehen worden; die Schoͤne 
ſoll ſich in Stolp etwas leichtſinnig benommen haben, indem 
ſie eines Tages ſechszebn Flaſchen Rum zu ſich nahm, wurde 
fie, in Folge dieſes mäßigen Genuſſes, ein wenig berauſcht; 
hier war ſie indeſſen ſehr ſolide, wir wiſſen auch warum. — — 
Ein Taſchenſpielender Profeſſor Appel, deſſen Kunſtfertigkeit, 
wie er beſcheiden verſichert, in den gelehrteſten Blättern Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs gedacht worden — Germanien und Gal⸗ 
lien kennt Ihr ihn? — will hier neuen Ruhm erwerben. — — 
Minneſaͤngerinnen, groß und klein, mit Harfen und Guitarren, 
haben uns angeſungen. — — Der Schauſpiel - Unternehmer 
Broͤckelmann wird in dieſen Tagen hier erwartet; er ‚wäre 
ſchon hier, aber die eine Mauer des Theaters war baufaͤllig — 
nicht von dem Andrange der Zuſchauer — geworden; es mußte 
ihr daher die gehörige Haltung beigebracht werden. 

{ Wilhelm Müller. 


Von Glasbrenner leſen wir im Berliner Figaro 
folgende treffliche Gedanken: Weun der Meuſch feine Triebe 
befriedigt, iſt er ein Thier; weun er denkt ein Menſch; und 
wenn er liebt, ein Gott. — Der Schöpfer hat es ſicher 
nicht gewollt, daß wir uns mehr, als Andere, lieben ſol⸗ 
len, ſonſt würden wir uns ſelbſt küſſen können. — Der 
unglücklichſte Fall für eln Volk iſt der, wenn fein Fürſt auf 
den Kopf gefallen iſt. ; 

Die Basken, einer der wenigen noch vorhandenen 
Volksſtämme, welche natlonelle Eigenthümlichkeit bewahrten, 
haben auch darin Aehnlichkeit mit den Tyrolern, daß fie 
in gewiſſen Gegenden, wie im Thale Sul, Schauſpiele im 
Freien aufführen, von den Landleuten ſelbſt verfaßt. Der 
Stoff iſt theils aus der Bibel und Legende, theils aus den 
Maurenkriegen und den Krenzzligen genommen. Der Plan 
an ſich iſt einfach, fo lebhaft auch die Gefechte ſind; auch 
iſt Alles auf den Haupthelden berechnet, der, wenn die 
Handlung der Profangefchichte augehört, Karl der Große, 
Soliman, Roland, Almanzor, Gottfried von Bouillon ze. 
heißt. Der letzte Lieblingsheld war Napoleon, auf den nun 
der Inſurgentenhäuptling Zumala⸗Carreguy folgen wird. 
Ihr Theater iſt feit einem Jahrtauſend fo ziemlich auf die⸗ 
ſelbe Welſe couſtruirt: die Zuſchauer ſtehen und ſitzen unter 
dem freien Himmel, auf die Scenerie der etwas überdeckten 
Bühne wird wenig gewendet, deſto mehr auf die Kleidung; 
wer irgend ein reiches Gewand, ein Stück Schmuck beſitzt, 
leiht es willig den Schauſpielern her. Das Stück beginnt 
mit einem Prologe, der recitativartig halb geſungen, halb 


1 


ſches, zumal bei den verheiratheten Mäunern. 


geſprochen wird und an den altgriechifchen Chorgeſang ern. 
nert. Die gerelmten vlerzeiligen Verſe, welche darauf fol⸗ 
gen, machen den Dialog eintönig. Deſto ungeſilmer iſt 
die Deklamatlon und das Gebährdenſplel. Die Kämpfe 
ſcheinen im vollen Ernſte geführt zu werden. Ein Schuh⸗ 


flicker war vor einigen Jahren in den Rollen der Päpfte 


berühmt, auch war er der beliebteſte Stegreifdichter und 
Sänger in der ganzen Gegend. Die jungen Mädchen ſpie⸗ 
len dieſelben Stücke und agiren auf den Brettern troz ih⸗ 
ren Brüdern und Llebhabern. Auch der Tanz, den fie lei 
deuſchaftlich lieben, hat etwas Dramatiſches und Kriegerl⸗ 
Dieſe haben 
ihren eigenen Tanz für ſich, elnen andern die Frauen, des⸗ 


gleichen auch die jungen Mädchen und Burſchen, die ſich 


bei ihrer Runde an den Häuden halten. Die Carrica 
Danza vereinigt Jung und Alt. Frauen mit kleinen Kin⸗ 
dern find durch das Geſetz angewieſen, bei gewiſſen Feſitän⸗ 
zen gegenwärtig zu fein, damit ihren Säuglingen gleich 
die Freudentöne vaterländiſcher Zefle in's Ohr fallen. Durch 
Tanz wird Alles gefeiert. Sind ihre Felder und Obſtgär⸗ 
ten durch Krieg oder Naturereigniſſe zerſtört worden (Aepfel, 
Birne, Ruß- und Kaſtanlenbäume pflanzen fie, zum Behuf 
der Armen und Wanderer, über ihre Einfriedigungen bins 
aus an), ſo verſammelt ſich die Gemeinde, hilft dem Scho⸗ 
den ab, legt die beſten Kleider an und tanzt, beim muntern 
Klange der Schellentrommel und des Flageolets, um den 
Keim und den Baumſchößling. Sogar wenn ein Mädchen 
von ſchlechtem Rufe aus der Gemeinde geſtoßen wird, wo⸗ 
bei man ihr die Haare abſchneidet, ihr ein Stück Brot 
und elne Rübe mit auf den Weg gibt, tanzt mau nachher 
vor dem Hauſe, das ſie bewohnte. ; 

Vor kurzem waren in Madrid die Theater jede 
Nacht zum Erdrücken voll, durch eine dramatiſche Merkwür⸗ 
digkeit, nämlich ein Schauspiel, das von einem ganz unge 
bildeten Manne, einem Sergeauten in der ſpaniſchen Ar 
mee, geſchrieben worden war. Das Stück heißt „El Tro- 
vador“, und fol, competenten Richtern zufolge, ein emi⸗ 
nentes dramatlſches Talent verraiben. Eine zweite, Aufſehen 
machende Erfheinung führt den Titel „EI Amante“, def. 


ſen Verfaſſer der Sohn eines in Spanlen angeſiedelten 


Deutſchen iſt, welcher gleichfalls in ſehr untergeordneten 
Verhältniſſen leben ſoll. 

„ Schweden's General-Conful, Freiherr Nathan Adam 
von Arnſtein, eiuer der Chefs des berühmten Banguierhanr 
ſes Arnſtein und Eskeles, welches, nebſt Sina, Gehmüller 
und Steiner, als erſte Firma in ganz Oeſterreich gilt, und 
füt den größten Theil des diplomatiſchen Corps in Wien 
die finanziellen Geſchäfte ordnet, ſtarb vor kurzem, in dem 
Alter von 91 Jahren, von denen aber jedes fo reich au 
Genüſſen war, daß es wohl mit Recht für zwei gerechnet 
werden köunte. Im Beſitze ungebeurer Reichthümer, (man 
ſchätzt ſeinen Nachlaß auf mehre Millionen) verſtand er die 
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ſeltene Kunſt, das Leben zu genießen. Seine Salons wa⸗ 
ren Mittelpunkt und Sammelplatz für Alles, was Wien 
Ausgezeichnetes vereinte. In ihnen präfidiete feine Gattin, 


die berühmte Fanny von Arnſtein, geborene Itzig, aus Ber⸗ 


lin, eine Dame, die durch Schönheit ebenſo glänzte, wie 
durch Takt, Bildung und Adel des Herzens. Verbunden 
mit Reichſhum und Gaſtfreihelt, machten dieſe Vorzüge das 
Haus zum Gegenſtande allgemeiner Huldigung, und ihre Zir⸗ 
kel wurden für Wien, was die Aſſembleen einer Geofftie, 
einer Necamier für Paris geweſen. Zur Zeit des Wiener 
Congreſſes war der Salon des Freiherrn von Arnflein ein 


Europäiſcher; Conſalet, Hardenberg, Talleyrand, Wellington, 


fanden ſich hier, im traulichſten Geſpräche mit den Notabi⸗ 
kitäten der künſtleriſchen Welt. Unter den vielen Anekdoten, 
die man noch aus jenen Tagen erzählt, iſt auch folgende, 
die zugleich den großen, jüngſt verſtorbenen Diplomaten be⸗ 
rührt. Talleyrand fand ſich in dem Hauſe des Freiherrn 
von Aruſiein ſehr bebaglich; beſonders ſchien der fein ber 
rechnende Miniſter in der Frau vom Hauſe einen verwand⸗ 
ten Geiſt zu ahnen. Hingeriſſen von der Converſation, 
ſagte er ihr einſt: In der That, Madame, die Franzoſen 
und die Iſraeliten ſind eigentlich beſtimmt, die Welt zu be⸗ 
herrſchen, denn ſie beſitzen die größte Beredſamkeit und die 
reizendſten Frauen. — Fügen Sie noch hinzu: und dle 
beſten Rechner! — ſagte die Frau vom Haufe, mit einer ga⸗ 
lanten Verbeugung. Die Freiin von Arnſtein, eine Rahel 
anderer Art, hat ſich, gleich dieſer, durch hinterlaſſene Werke 
unſterblich gemacht, nur daß dieſelben nicht in Briefen be⸗ 
ſteheu, fondern in Monumenten zum Beſten der Humonttät. 
Ein ſolches Monument ihres fegensreihen Wirkens iſt der 
Verein adeliger Frauen zur Beförderung des Guten und 
Nützlichen, welcher, auf Anregung der Fürſtin von Lobko⸗ 
witz, von der Freiin von Arnſtein, gemeinſchaftlich mit der 
Fürstin Odescalchi, in's Leben gerufen wurde und jetzt die 
edelſten und hochgeſtellteſten Damen des Kaiſerſiaats zu ſei⸗ 
nen Mitgliedern zählt. Seit dem Tode der Frelin von 
Arnſtein ſucht ihre Tochter, die Freiin Henriette Pereira, 
den Platz zu behaupten, den fie von ihrer Mutter geerbt. 
de Bekanntlich iſt das Stimmen des Pianoforte's 
nicht nur zeitraubend, ſondern wegen des Höherwerdens der 
Quinten auch ziemlich ſchwlerig. Der Inſtrumentenmacher 
Buſchmann in Hamburg (deſſen Vater das Terpodium er⸗ 
funden) hat, zur Abhilfe dieſer Uebelſtände, den ganzen Tuin⸗ 
tencirkel, rein abgeſtimmt, in Harmonicatönen, dle ſich nie⸗ 
mals verändern, in der bequemen Form eines Taſchenbuchs 
verfertigt, auf deſſen Oberfläche alle gewünſchtew Töue be⸗ 
zeichnet ſtehen. Auf den Druck einer Feder erſcheint jeder 
beliebige Ton und hält mehre Sekunden an. Die Einfach- 
heit und das Sinnreiche dieſes Stimminſtrumentes verdie⸗ 
nen, daß es allgemein bekannt werde, um fo mehr, weil 
der Nutzen durchaus praftifch iſt. . 
, Es gibt in Philadelphia nicht weniger als zwan⸗ 
zig verſchiedene S' en, deren Dogmen ſich auf die heilige, 
ſo oft mißgedeutete Schrift gründen. Ein Reiſender wohnte 


einem Gottesdleuſte der ſchwarzen Methodiſten bei, der mit 
einem melodiſchen Geſange begann. Gegen das Ende der 
langen Predigt gerteth der Geiſtliche mehr und mehr in 
Begeiſterung, welche feine Zuhörer dermaßen ergriff, daß ſie 
laut ſtöhuten, mit den Füßen ſcharrten und um ſich ſchlu⸗ 
gen, um den böſen, in der Nähe geglaubten Feind abzu⸗ 
wehren. Hin und wieder vernahm man einen lauten Schrei. 
Endlich erfaßte den Prediger die Wuth, er ſchrie Ach und 
Weh, er heulte, warf ſich nieder, ſprang in die Höhe, 
klatſchte mit den Händen und rief: Seht, ſeht den Teufel! 
Nan erfolgte von allen Seiten ein Zetergeſchret, welches 
(beſonders das weibliche) durch Mark und Bein drang. 
Der Satanas, der ihr Gebet ſchlechterdings nicht zu Gott 
will gelangen laſſen, wird endlich fortgeſchreckt; wer aber 
noch einen oder einige böſe Geiſter im Leibe fühlt, tobt, 
raß't und brüllt, unter den greultchſten Verzerrungen und 
Bockſprüngen, ſo lange fort, bis er, unter Heulen und 
Wimmeru, zu Boden ſtürzt. Hat der ganz erſchöpfte Pre⸗ 
diger ſein Unweſen geendet, ſo folgt noch eln melodifches 
Lied, während deſſen manche Sünder und Sünderinuen in 
ihrer Bank trippeln und kürzere Bockſprünge machen. — 
Zuwellen legen die Methodiſten im Gotteshauſe laut und 
öffentlich. ihr Sündenbekenntniß ab, und ſelbſt junge Mäd⸗ 
chen klagen dann, ſtotternd und erglühend, den Teufel als 
Verführer an, der überhaupt das dritte Wort in den geiſt⸗ 
lichen Geſprächen und Gebeten dleſer närriſchen Sekte iſt. 
Ueberdies werden, im Frühjahre und Herbſte, ſogenannte 
Camp Meeting in Büſchen und Wäldern gebalten, wo es. 
nach des Verfaſſers Darfiellung, wie bei den Hexenfeſten 


des Blocksberges hergehen ſoll. 3 
e Zwel polniſche Juden beſuchten unlängſt den Luſt⸗ 


garten in D. Sie kamen zuerſt an dle Eremiten⸗Hütte, 
und da Einer die Thürſchwelle betrat, ſo richtete ſich der 
Eremit, wie gewöhnlich, in die Höhe und nickte mit dem 
Kopfe. Sie waren betroffen darüber und konnten nicht 


einig unter ſich werden, ob der Mann lebe, oder nicht. 


„Stupf doch hin mit Dein Stöckel!“ ſagte Levi zu Moſes. 
Moſes ſtupft hin, und da ſich der Eremit nicht weiter be⸗ 
wegte, ſo merkten ſie endlich, daß es Fein lebender ſei.— 
Hierauf gelangten ſie in eine geräumige, etwas dunkle 
Grotte, in deren Hintergrunde ein Offizier eingeſchlafen 
war. 
oder nicht. „Gib mir Dein Stöckel, Moſes!« fagte Levi, 
„will ich doch auch hluſtupfen? s Er thut es. Der Officter 
erwacht dadurch, ergreift den Stoßenden ſogleich beim Kragen 
und walkt ihn mit einem ſpaniſchen Rohre hinlänglich durch. 
Dieſer krümmt ſich, wie ein Wurm, und ſchreit, wie ein 
Beſeſſener: „Gott's Wunder! Moſes, Moſes! die Figur lebt l 

„ In Birmingham beſitzt Jemand ein Dokument, 
das er Jedermann zeigt und das in der kurzen Zeit von 
fünf Miuuten aus Lumpen zu Papier gemacht, getrocknet 
und bedruckt wurde. Achtundſiebzig Perſonen waren als 


Zeugen dabei zugegen, und ihte Namen find mit darauf ge. 


druckt. 


25. ũõD . d means rRE.z Te 


Sir 


Hierzu Schaluppe. 5 


Sie wurden wieder neugierig, ob der Maun lebe 
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Schaluppe 
um Bampfboot 
M 127, 
am 23. Oetober 1838. 


ProvinzialKorreſpondenz 


— — 


Bromberg, Mitte October 1838. 
(Schluß.) 

Hohes Inkereſſe verdienen die Leiſtungen des ſeit einigen Mo⸗ 
maten in unſerer Mitte lebenden, ehemaligen Bibliothekars und 
Kalligraphen der Koͤnigl. polniſchen Bank, Herrn F. A. v. Fielitz. 
Eine mit fo großem Unrecht gering geſchaͤtzte, beinahe verachtete 


Kunſt, die Kalligraphie, hat Herr v. Fielitz uns von neuem ſchaͤz⸗ 


ken gelehrt und ihr ihre für das praktiſche Leben fo hohe Bedeutſam⸗ 
it wiedergegeben. In dieſer Kunſt hat er einen Lehrkurſus eroͤffnet, 
der, 30 Stunden in ſich faſſend, vollkommen hinreicht, die verderb⸗ 
teſte und entarteſte Handſchrift bei ſeinen Schülern in eine nicht 
nur leſerliche, ſondern ſogar elegante umzuformen. Schon aus 
dieſer Bemerkung leuchtet ein, daß ſeine Methode eine hoͤchſt ei⸗ 
gentbümliche und aͤußerſt faßliche fein muß; beſonders wenn 
erwogen wird, daß die bisherigen Lebrmelboden, bei jahrelanger 
Uebung der Schüler, nichts weniger, als befriedigende Reſul⸗ 
tate geliefert haben. Und ſo iſt es in der That. Seine kalli⸗ 
grapbiſchen Leiſtungen tragen ſaͤmmtlich nur das Gepraͤge der 
korrecteſten Gründlichkeit. In einer an ſich der Aufmerkſam⸗ 


keit leider entgangenen, oder vielmehr von ihr noch nicht ‚aufs 
gran Kunſt, würde Herr v. Fielitz unſerer Erwähnung we, 


aig würdig fein, wenn er zu den gewöhnlichen Schreiblehrern 
gehoͤrte, die ihren Unterricht nur auf das techniſche Nachzeich⸗ 
nen der Buchſtaben beſchraͤnken. Es iſt aber etwas ganz Au. 
ßergewöͤbnliches, was er mit feiner Lebrmethode leiſtet, und 
was in dem intelfectuellen Ergründen und Mittheilen derjenigen 
Erforderniſſe, die das Schoͤnſchreiben bedingen, feinen Grund 
bat. Hieraus wird es auch begreiflich, weßhalb ſeine Unter⸗ 
richtsſtunden den Schülern intereſſant und anziehend erſcheinen, 


während dergleichen ſonſt geflohen werden. Die nicht gewoͤbn⸗ 


iche wiſſenſchaftliche Bildung und angenehme Perſoͤnlichkeit des 
jeren v. Fielitz tragen nicht wenig biezu bei. Auch iſt es 
wahrlich bemerkenswerth, wie ſehr es ihm bier gelungen iſt, 
ſeine Kunſt bei allen Staͤnden, bei Maͤnnern und Damen, 
Jung und Alt in Aufnahme zu bringen. Auf einer weit be, 
kechneten Reiſe begriffen, wollte er feinen bieſigen Unterricht 
auf einen Cyelus von nur zwei Lebrkurſen beſchraͤnken, dennoch 
dat er, durch den Andrang von ſtets neuen Schülern veranlaßt, 


nunmehro ſchon gen fünften Kurſus beginnen laſſen. Ungern 


ird er bier vermißt werden; gewiß aber iſt es, daß wenn er 
Sc e in Danzig eintrifft, er daſſelbe ungewöhnliche Aufſe⸗ 

en erregen wird, wie es hier der Fall iſt; und bei Ihnen um 
fo mehr, als er dort, mehr wie hier, die Gelegenheit hat, die⸗ 
felbe genaue und feſte Gründlichkeit in allen in Europa, ohne 
alle Ausnahme, vorkommenden Schriftgattungen zu beweiſen. 
— — em wir uns Ihnen biemit beſtens empfehlen, wuͤn⸗ 
ſchen wir, daß Ihre Stadt von Krankheits, und Todesfaͤllen 


Inſerate werden A 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes bat ſich in faſt alle Orte der 

Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet. 


weniger heimgeſucht fein möge, als dergleichen unfere Betrüb⸗ 
niß im hohen Grade erregen. Namentlich wird der Krankbeits⸗ 
fall allgemein bemitleidet, der kurzlich, während der Berathung 
einer zahlreichen Verſammlung, ein Mitglied derſelben betrof⸗ 
fen, welches ſich ploͤtzlich ſelbſt für abweſend erklaͤrte, und 
von dieſer firen Idee nicht abzubringen war, 4 

— 2. 


Memel, den 19. October 1838. 


In den Hafen unſerer frommen und guten Stadt liefen, 
vom 1. September bis ult. dabin gerechnet, 56 Schiffe ein, 
davon enthielten 47 Ballaſt, 4 Stückgüter, 3 Kohlen, 1 Kreide 
und 1 Bouteillen. Die Zabl der ausgegangenen Schiffe belief 
ſich in dieſem Zeitraume auf 84, von denen 70 Holz, 6 Ge⸗ 
treide, 2 Saat, 1 Flachs, 1 verſchiedene Güter, 2 Knochen, 
1 Faͤſſer und 1 Ballaſt eingenommen hatten. — — Die Preiſe 
im Handel ſteben ziemlich feſt. So zahlt man z. B. für bun⸗ 
ten Weizen 150 Rthlr., alten, getrockneten Roggen 90 Rthlr., 
friſchen dito 60 Rthir., Hafer 40 Rthlr., weiße Erbſen 80 bis 
85 Rtblr. und gereinigte Stromfaat 110 Rthlr. pro Laſt von 
56157 Scheffel. Flach ſe gelten pro Centner 4 Brand 10 Rthlr., 
No. 13. 87 Rthlr., 3 Brand 624 Rthlr.; Flachsheede bis 5 Rthlr.; 
Flachs, genannt Neuſtaͤdter, No. 1. 8 Rthlr., dito No. 2. 
624 Ntbir. Holz: vierkantige fichtene Kronbalken pro laufen⸗ 


den engliſchen Fuß 7 Sgr., erſte Mittelſorte 65 Sgr., zweite 


dito 5 Sgr.; eichene Kronbalken 20 Sgr.; eichene Planken 
auf & Zoll 8 Sgr.; dreizoͤllige fichtene Kronplanken, 12 bis 21 
Fuß lang, 11%, Sgr., mittlere dito 115 Sgr., Tannenkron⸗ 
dito 1342 Sgr.; Wiepenftäbe werden eichene Kron⸗ mit 25 
Rthlr. pro Schock gezahlt; Oxboftſtaͤbe, eichene Kron- 16 Rthlr., 
ſichtene Staͤbe mit 15 Rthlr.; Klappbolz 30 Rthlr. und vier⸗ 
füßiges fichtenes Splittholz, der Faden mit 137 Rihlr. 90 
29 677 von 18 bis 20 Pfund koſten 4 Rihlr., Kalbfelle don 
6 bis 20 Pfund 5 Rthlr., dito von 12 bis 14 Pfund 337 
und dito von 10 bis 11 Pfund 22 Rtblr. pro Decher. Gel⸗ 
bes Wachs gilt 13 Sgr. pro Pfd. Schweinsborſten 25 Sgr.; Rind⸗ 
leder, trockene von 14 bis 20 Pfd. und darüber 6 Sgr. das Pfd. 
85 9015 norwegifche ungebrakte 73 Rthlr. die Tonne; Butter, 
bis 5 Nthir. und ſogar etwas mehr pro Stein. — — Nicht erfreu⸗ 
lich für unſer geſammtes Publikum iſt es, daß einzelne Indi⸗ 
viduen von bier die Erlaubniß mißbrauchen, auf den fruher 
ſchon in dieſem Blatte genannten Grenzpunkten ohne Paß nach 
Rußland fahren, reiten und geben zu dürfen. Es gibt ſchon 
auf jener Seite unangenehme Szenen, die aber nicht den Rufs 
ſen, wohl aber uns zür Laſt gelegt werden koͤnnen. Der Eine 
verkauft feines Weibes Mantel, Umſchlagtuch und beſiederten 
Hut; der Andere unkerfängt ſich, die Verfaſſung Rußlands öfe 
fentlich auf ſchamloſe Art zu verunglimpfen, und ein dritter 


keift wieder auf unziemliche Weiſe mit dem kaiſerlichen dort an⸗ 


geſtellten Beamten. Dieſe Intermezzo's find aber nicht der 


-. 
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Art nach, wie am 23. September ein junger, ſonſt unbeſcholte⸗ 
ner Mann ſich erlaubte. Er zündete in der Kloſterkirche zu 
Ruſſ. Crottingen, wo der Erzkatholizismus heimiſch iſt, an den 
geweihten Kerzen des Hochaltars eine Eigarro mit bedecktem 
Haupte an. 
auf's ſtrengſte geruͤgt werden, ſei es auch in einem fremden, 
uns gar nicht befreundeten Lande begangen. — — Doch wen⸗ 
den wir uns von dieſen Entweihungen des Heiligthumes ab, 
und gehen zu erfreulicheren Ereigniſſen über. Der bis jetzt 
bier reſidirende Koͤnigl. Kommiſſarius in Grenz⸗Angelegenbeiten, 
Herr Regierungs-Rath Mac Lean aus Erfurt, iſt durch den 
Herrn Regierungs-Rath und Ritter Koch aus Gumbinnen er⸗ 
ſetzt, und verſieht ſein umfaſſendes Geſchaͤft. In der kurzen 
Zeit ſeines Hierſeins hat er ſich nicht nur die Liebe der bieſi⸗ 
gen, fondern, was nach mehr iſt, die hohe Achtung der ruſſi⸗ 
ſchen Dikaſterien zu erwerben gewußt. — — Die ſchoͤne Witte⸗ 
rung dauert fort, und die Hoffnungen des Landmannes wachſen 
mit jedem Sonnen⸗Aufgange. — — Die Koͤnigsberger 
Schau⸗ſpieler⸗ Geſellſchaft reiſte am 6. d. ab. Sie zählt mit» 
unter vorzugliche Talente. Außer dem Director ſelbſt, in ger 
wiſſen Rollen, glaͤnzen vorzüglich die Damen: Schmidt, Hübfch 
d. j. im Schauſpiele und Benecke d. aͤ. in der Oper, und die 
Herren: Tiſchendorf, Heitmüller, Schmidt, Huͤbſch d. j. und 
Breuer, im rezitirenden Schauſpiele. Herr Fiſcher (Baſſiſt) und 
Herr Naumann (Baritonift) find herrlich und dürften wenige 
ihres Gleichen finden. Herr Jenſen iſt in der Romanze hoͤchſt 
lieblich, dürfte aber, bei ſtaͤrkerem Orcheſter und größerem Haufe, 
ſchwerlich mit feiner Stimme ausreichen. Sein Fleiß iſt lobens⸗ 
werth, 
nuß reichen Abend gewährt. Ohne Ruͤckſicht, obne Schmeich e⸗ 
lei, iſt dies nur ſtrenge Wahrheit. — — Ein hieſiger, ſchon des 
Vagabondirens wegen aus Rußland verwieſener Handlungsdie⸗ 
ner macht, um 20 bis 30 Rthlr. aufnehmen zu koͤnnen, einen 
Kontrakt, im Namen eines angeſehenen Hauſes, um fo mit ſei⸗ 
ner gerichtlich geſchiedenen Ehefrau wieder zuſammen treten zu 
koͤnnen. Er wird entlarvt, und nur der Nachſicht der gemiß⸗ 
brauchten Firma des Prinzipals verdankt er, daß er den Kor⸗ 
rektions Anſtalten nicht verfallen iſt. 


Stück gau t. 


— Als einen Beitrag zu dem, was wir in dem Nekro⸗ 
loge der vorigen Nummer über die Morifon’fchen Pillen 
ausſprachen, leſen wir eben in Lewalds Europa Folgendes: 
In einem Gaſthauſe zur Shakeſpeareshütte, in dem Dorfe 
New Lenton, ſtarb kürzlich ein Mr. Georges Brevfler, ein 
penſionirter Steuerbeamter, im Alter von vierundſechszig 
Jahren, ohne zuvor krank geweſen zu ſein. Die Coroners 
ſiellten ihre Nachforſchungen über die Urſachen feines plötz⸗ 
lichen Verſcheidens an: aus den Zeugniſſen mehrer, die den 
Verſtorbenen gekannt hatten, ging hervor, daß er einen un⸗ 
mäßigen Gebrauch von den Moriſon'ſchen Pillen gemacht 
und noch kurz vor ſeinem Tode eine beträchtliche Anzahl 
davon gekauft hatte. Die Coroners erklärten, Georges Brev⸗ 
ſier ſei eines natürlichen Todes geſtorben, doch ſei derſelbe 
durch die Morifon’fchen Pillen beſchleunigt worden. Der 
Globe theilt dieſe Thatſache mit und enthält, naiv genug, 
noch in derſelben Nummer Briefe voll emphatifchen Lobes 
von James Moriſon, der ſich Präſident des britiſchen Sa⸗ 


Auch unſrer Seits follte ein ſolches Sacrilegium 


und das geſammte Perſonal hat uns manchen an Ge - 


— 


oſtſeeiſchen Häfen. 


nitätscollegiums nennen lüßt. In dieſen Briefen heißt es 
unter anderm, ſeln Heilmittel rette regelmäßig von hundert 
Kranken, die von allen übrigen Alerzten aufgegeben ſeien, 
neunundneungig. 


m 


Kajütenfracht. 


— — 


e Der Globe führt folgenden Brief eines feiner Chr 
tefpondenten an: „Danzig iſt bei weitem der größte Korm 
platz, und nach feinen Preifen reguliren ſich die in anderen 
Von keinem Ort in Europa kann Wet⸗ 
zen wohlfeiler, als von dort, geladen werden. Nach den 
vor mehren Jahren, durch den Beauftragten des engliſchen 
Miniſteriums, Herrn Jacob, gemachten Unterſuchungen, kann 
der Weizen in Polen nie unter 28 Schill. pro Quarter 
(274 Riblr. pro Schffl.) eingekauft werden. Hiezu muß 
man die Koſten rechnen, um ihn über Danzig nach London 
zu verſchiffen, welche 20 Schill. pro Quarter betragen, fo 
daß der Weizen etwa 48 Schill. in London zu fichen komm, 
Herr Jacob behauptet, daß wenn der wöchentliche Bedarf 
von England, der 200,000 Quarter beträgt, allein über 
Danzig bezogen würde, dann dürfte der Weizen, durch Ex 
höhung der Fracht ꝛc., wohl mie 50 bis 55 Sch. pro 
Quarter bezahlt werden müſſen. Daher dlent dieſer Ko⸗ 
ſtenbetrag von 20 Sch. u. m. ſchon als Schutzzoll für den 
engliſchen Landmann, da, wie jetzt die Erfahrung lehrt, der⸗ 
ſelbe feinen Weizen auf den engliſchen Märkten zu 14 Sch. 
das Tuarter herabgeſetzt hat. Die Freunde der Korubill 
aber ſagen, es ſei gefährlich, vom Auslande, des Welzens, 
als des Hauptuahrungsmittels wegen, abzuhäungen. Sts 


glauben, daß, bei einem Kriege gegen England, man dis 
Häfen der Oſtſee ſperren und keinen Weizen zukommen 
laſſen werde. 


Mögen fie nur erwägen, daß es ſelbſt Na⸗ 
poleon, der beinahe den ganzen Continent beherrſchte, nicht 
möglich war, ſämmtliche Häfen für die Einfuhr von Colo 
nial⸗Waaren zu verſchließen, auch würde dieſes nie glücken. 
Sämmtliche Häfen in Europa für die Koru⸗Aus fuhr qu 
verſchlleßen, könute vielmehr eine Revolution in den Korg 
produzirenden Ländern veranlaffen. Ein Feind, der alle um 
fere Häfen blokiren könnte und die Ausfuhr unſerer Man 
fakturen verhinderte, würde das Land noch in größere Ge 
fahr verſetzen. Wir ſind aber im Leben mit ſo vielen Ge⸗ 
fahren umgeben und müſſen uns das Rifico gefallen laſſen, 
weßhalb wollen wir uns denn, um ein ſchädliches Syſtem 
fortzuſetzen, mit unwahrſcheinlichen Gefahren ſchrecken? — 
Die ſo ſchnelle Zunahme unſerer Bevölkerung wird wahr 


ſcheinlich die höheren Behörden veranlaſſen, für Alushilfn 


mit wohlfeilerem Getrelde zn ſorgen. Iſt nicht jetzt ſchon 
die Zeit eingetreten? Soll denn die Auswanderung de 
Arbeiter noch mehr befördert werden, well dieſelben für ge⸗ 
ringen Lohn die Arbeit ausrichten müſſen und kaum das 
Brod bezahlen können. Deun der Mauufakturiſt kann ihw 


* 
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keinen höheren Lohn bewilligen, weil! der Continent jetzt 
fig. mehr mit Induſtrlezweigen beſchäftigt und den Acker⸗ 
bau verlaſſen muß. Um unſere arbeitende Klaſſe in Thä⸗ 
tigkeit zu erhalten, iſt es nöthig, den auswärtigen Handel 
gu vermehren, indem wir den Kornhandel frel geben, den 
Brodpreis ermäßigen und unſere Manufakturen, durch nie⸗ 
drigeren Tagelohn, wohlfellet dem Continent zuführen kön⸗ 
zen. . Das Gegentheil wird unſerm Ausfuhrhandel ſchaden 
und den Continem aufmuntern, unſere Fabriken zu Grunde 
(m richten. Soll denn die ärmere Klaſſe der Einwohner 
deßhalb theures Brod effen, damit unfere Pächter und Land⸗ 
eigner 50 2 höher ihren Welzen verkaufen, als wir ihn 
dom Auslande beziehen können 7c — Dieſe und ähnliche 
Gründe werden iu allen eugliſchen Zeltſchriften der radika⸗ 
den und Reformer Partei ausgeſprochen. In deu Toryſti⸗ 
ſchen Blättern werden fie natürlich widerſprochen, well die 
Aufhebung der Kornbill für das Geld⸗Intereſſe ihrer Par 
tet unangenehme Folgen und die Hetabſetzung der Erb⸗ und 
Zeitpachten bewirken könnte. Auch die Pächter in Eug⸗ 
land, durch die erzwungenen hohen Getreidepreiſe, in gro⸗ 
tem Wohlſtande ſich beſindend, werden alles mögliche anwen⸗ 
den, um durch Aubringen von mauchem Getreide die Markt⸗ 
kreiſe hinunter und den Schutzjoll hinaufzubringen. Unge⸗ 
achtet der auch auf dem Continente geſtiegenen el 


des fürchterlich wüthenden Sturmes, 
auf dem Eimermacherhofe, mehre Mauern eines baufälligen, 


ſtand dennoch det eh am 8. September d. 3. an Lon 
don bie als in j 
Amſterdam 301 96 
Hamburg EYE Ye 
Stettin und Danzig 997 — 
Antwerpen 917 


um fo viel theurer muß die Welzen Confniiftenrde Klaſfe 


in England, des Schutzzolles wegen, ihr erſtes Nahrung 
mittel bezahlen; und da jetzt der Einfuhrzoll ſteigt, ſo wird 


der Unterſchied noch größer ſeln und der ärmeren Menſchen⸗ 
klaſſe dort zur Laſt fallen. 


— In der Nacht vom 20. zum 21. ſielen, während 
in der großen Gaſſe 


längſt nicht mehr bewohnten Hauſes zuſammen. 

— Den nächſten Mittwoch und Sonnabend finden die mu⸗ 
ſikaliſchen Soireen der Miß Anna Robena Laldlaw ſtatt, 
deren Meiſterſchaft auf dem Pianoforte weitberühmt iſt; weß⸗ 


balb dieſe bloße Anzeige ſchon die beſte Empfehlung iß. 


r ck fehler. g 
der Feten o 5 den Jo ſua muß es heißen ſtatt: unſfcher 


In 
im Text, unſicher im Daft. 


IE 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Daß ich en Wohnort und meine Werkſtalt nach 


Er Brabank verlegt habe, leige ich einem geehrten Publi⸗ 
kum hiemit ergebenſt an, und empfehle mich auch hier mit 
Gen in das Steinhauer ⸗Geſchäft einſchlagendeu Artikelu, 
eis: Lelchenſteinen und Denkmälern aus Feldſteinen, mit ganz 
glatter Politur und Glanz, auch Würfelu aus eben die ſer 
805 u. 1. w. ganz gehorſauſt. 

i Der Steiuhauer wie gels. 


1 


” „&tabliffementse . 3 
‚Een bochgeehrten Publikum zeige ich ganz erge⸗ 

Fut au, daß ich in meiner etablixten Speiſe ⸗Auſtalt mit 
ſchmackhaften warmen Speiſen des Mittags und Abends, 
ſewohl in, als außer dem auſe aufwarte, auch monat- 
liche Abonnenten aunehme uud ſtets bemüht fein werde, 
bis Zufriedenhelt meiner geehrten Gäſte zu erlangen, wes⸗ 
dalb ich am gütigen Beſuch und Aufträge ganz ergebeuſt 


Aue. KNerajewski, 
sa“ BE a W 378. e. et. 
3 22 F 


1 8 E . 
Origin gefertigte Damenuäntii in allen nur 
Cöprichen feidenen, wolleuen und halbſeidenen Stoffen kann 
ich meinen geehrten Abnehmern wieder in mannigfaltigen 
Formen, do ich etzt ſehr verſchtedene neue Modelle beſitze, 
offeriten. Beſtellungen datauf werden wie luwer auf's 
pu 6 de anerkannter Güte von mir ansgeführt, 

5; L Flſchel. 


Chemiſches Pulver zur Wollwäſche nebſt Gebrauchs. 
8 empfiehlt das Pfund A 4 Sgt. E. H. Nötzel. 


f Miehre Theaterfreunde erſuchen Herrn 5 von 
den über ihn gefällten und noch zu fällenden Kritiken, Die⸗ 


jenigen zu beherzigen, welche ihn auf die wirklich beſtehen⸗ 


den Mängel feines Spiels aufmerkſam machen, und geeig⸗ 
net find, den kunſtliebenden Schauſpleler anzuſpornen, den⸗ 


I ſſelben abzuhelfen; — diejenigen Kritiken dagegen, — welche 
die ſich ſelbſt geſtellten Grenzen und die der Schicklichteit 


überſchreiten, und deren Feder in Galle hämiſcher Perſön⸗ 


keiten getaucht iſt, — ganz unbeachtet zu laſſen, da ſolche 
keine Berückſichtigung verdienen und in dem Urthelle aller 
achtbaren und gebildeten Perſonen mehr den Tapler, als den 
Getadelten herabwürdigen. — 


Danzig, ven 20. October 1838. 


— — — 


Der Naeh der erwarteten Leipziger Waaten iſt mtr 


ſo eben eingegangen, wodurch mein Lager nun auf's Voll⸗ 
ſtändigſie mit allen nur möglichen Putz-, Manufactur- und 
Modewaaren aſſortirt iſt, 

Artikel auf's Billigſte ‚gefiel. 


und find die Preiſe ſämmillcher 
F. L. Fiſchel. 


t a nguefien ſeidenen Stoffen, ſowohl zu Ktel⸗ 


dern als Damenmänteln, in ‚glatt, faglounitt und gefireiff, 
] ewpgehlt ſich zur gtößten Auswahl f 


Sigel 
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Freitag, den 26. Oktober 1838 Vormittags 10 Uhr, 
fol auf Verfügung des Königl. Land» und Stadtgerlichis 
im Keller des Hauſes Langgaſſe Ro. 534. ein, zur Kauf⸗ 
mann Goſchſchen Concursmaſſe gehöriges verſlenertes Wein⸗ 
lager dem Meiſtbietenden in öffentlicher Auktton gegen baare 
Zahlung verkauft werden. Das Waarenlager beſteht aus: 

Circa 100 Flaſchen diverſen Rheinweinen, als: Stein 
berger Cabinet, Geiſenheimer, Dom⸗Dechant, Rhelnwein 
moussé Neufchateller, Johannisderger Cabinet, Laubenhei⸗ 
mer, Hochheimer, Mlalererteeber und nn 1 Or⸗ 
boft Würzburger (Forſter), 15 Ohm Leiſtenwein, 31 Anker 
Abßmannshäuſer und 1 Anker Liebfrauenmilch, 2 Anker 
und 73 Flaſchen Burgunder volnay und Chamderktin, 2 
Orhoft Graves 1 Orhoft, 14 Ohm, 2 Anker und 5 Fla⸗ 
ſchen Häute Sauterne, 1 g Anter Chateau margeaux, 
9 Flaſchen Chateau de lafitte. 5 Orboft Chateau neuf 
du pape, 214 Anker 3 219 Anker St. Peray, 
4 Auker und 13 Blafchen Heremitäge, 1 Anker Muskat 
Clatrmont ai 124 Anker Tavell, 2 Anker ordinaiten 
Rothwein, 14 Ohm Cahors, 2 Sf Medoc und 2 Am 
fer dito mit Stich, 64 Flaſchen in Au. 47 rothen und 
meißen Ebampagner, 34 Anker und 41 Jochen füßen und 
herben Ungarwein, 1 Anker Portwein, L 
Anker Tinto de rota, 1 Anker Ata, 4 Auker Sprit, 

4 Anker Rumm und 2 Drhoft 4% Auker Beinefiy. 


Auction zu Muͤggenhall. 


Montag, den 29. October d. I, wird der Unter⸗ 
zeichnete in der an der Müggenhaller Brücke gelegenen 
Schmiede auf freiwilliges Verlangen des Herrn Schilling 
in Auction dem Meiftbietenden gegen baare Zahlung ver» 
kaufen: 

4 Stück 3, und Ajährige Pferde, 11 hochtragende 
Kühe, vieles Schmlede⸗ Handwerkzeug, als: 1 Ambos, meh 
rere Blaſebälge, Schraubſtöcke, Kloben, Hämmer und Zan⸗ 
gen; 1 Wanduhr, Kleider und Glasſchränke, Tiſche, Stühle, 
Bänke und mehreres Haus- und Küchengeräthe, worunter 
viele eiſerne Grapen und Drelfüße. 3 

Lebendes und todtes Juventarium wird in dieſer Aue · 
tion angenommen. J. T. Engelhard, Auktionator. : 


Stahlschreibfederh 


2 — = Se. neuerfundener Masse 


in zwanzig ee 
st Sorten- * 
in Dette 
Karten mit Halter 
u 


+5 


dos 7 
ala: Seool 115 DR "Vopying ben n 


4 Orhoft Malaga, > 


Calligraphic pen für 4 und 5 Gr.; Ladies pen 
für 5 und 8 Gr; Lord's pen für 3 Gr.; Corres⸗ 
pondenzfeder für 12 Gr.; Kaiserfeder für 16 Gr., 
Zeichnenfeder für 16 Gr.; Napoleon’s pen, Rie- 
gonfeder, die Karte für 18 Gr. 


Das seltene Furore, welches unser Fabrikat 


überall macht, hat eine Menge Nachahmun- | 


gen erzeugt. Damit jedoch das Publicum 

vor Täuschungen gesichert sey, bemerken 

wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige» 

ren Preisen feilgebotene Fabrikat mit 

dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 

und erklären wir: dass nur diejenigen achte 

sind, die unser Wappen führen. Beer‘ 

Hamburg. Schuberth & Niemeyer, 

In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ai 
in der Buch- und Kunsthandlung von 

5 Fr. Sam. Gerhard... 


Shiffstih: der Danziger Rheede. 
Den 15. October geſegelt. 
5 Mulder. Geſina. Edam. Holz. — J. Abram. 2 Gebra⸗ 
der. Amſterdam. Betr. — N. Toxward. Jobanna. Copenbagen. 
Holz. G. A. Bomgard. Margretbe. Groningen. Holz. — 
5.5.5 Flick. Johanna Kenn Termunterziel. Holz. — G. 
A. Brockema. Hellech. Chriſtine. Edam. pd J. Newſon. 
Faithful. London. Holz und Zink. — ee Elib. 
Neweaſtle. Holz. — J. Mulder. Sin n Holz. — 
J. Reid. Sally. Perth. Getreide. 
= Angekommen. 
R. Nasmußen. Caroline. Stavanger. 558. 1225 & 
Stavanger. Heeringe. Dr. 3 
Den 16. October geſegelt. a 
C. Chriſtianſen. Haabet. Copenhagen. e J. G. 
Schulte. Br. Antina. Leer. Holz. — G. N. Heidenberg. 1 
vaarten. Wisby. Ball. 


m Haf en retout 
V. Nickenſon. Aa bat beide Maſten Ag 
! Den 17. October angekommen. 
K. Holm. g. Henſi e 27 2. Et 
| danger. einge. Or. — C. H. ec 19 Be Br 
dal. Sloop. 12 EL. Stavanger: Heerin e. 
mann. „Erenude N, Hogan Ber 
Or. 


; & valen. 
Arendal. Heer e. Or. — A Been. le — 
Gallias. 100 L. Abe neue Dr. a ti, d 
f In der Mheede. 
72 F. Sdrenſer Sloop. 33 L. ee 


0 Bengt bet, Laurw 
wig. Heeringe. Bo me Co. R a, ter. 2 Brodre. Co⸗ 
penhagen. Jacht. 70 L. an Slo Rheede geflüchtet. 

Dien 18. October von der Rheede geſegelt. 
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